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Der nationalsozialistische Krieg 

arbeiter und steht doch auch unter ihnen in der eisigen Einsam
keit des Genies, das sich über alle und alles triumphierend erhebt. 
Nie kommt ein Wort der Falschheit oder einer niedrigen Gesin
nung über seine Lippen. Er ist die Wahrheit selbst. Man braucht 
nur in seiner Nähe zu weilen, um körperlich zu fühlen, wieviel 
Kraft er ausstrahlt, wie stark er ist und wieviel Stärke er anderen 
Menschen mitzuteilen weiß. Von ihm geht ein ununterbrodtend 
Strom von Gläubigkeit und festem Willen nach dem Großen aus. 
Es gibt niemanden in seinem weiteren Umkreis, der davon nicht 
erfaßt würde ... 

b) MIT DEN AUGEN DES EHEMAUGEN GENEllALSTABSCHEFS 

FllANZ HALDER. 

... Das Land, das ihn nicht zum Siege zu tragen vermochte, sich 
seiner Größe nicht würdi_g erwiesen hatte, sollte zugrunde gehen. 
Das sind keine Verzweiflungsgedanken,kein ohnmächtiger Groll 
im Augenblidt des Versinkens. Das sind Gedanken, die er schon 
früher in voller Ruhe und Klarheit ausgesprochen hat, schon zu 
Beginn des Krieges und während des russischen Feldzuges. 
Ein Deutsdtland, das nicht siegen konnte, sollte ausgelöscht wer
den nicht durch die Gewalt der Sieger, sondern durch seinen, des 
Feldherrn und Diktators Willen 1 
Diese Gedanken wird nur t1erstehen, wer Hitler persönlich erlebt 
hat. Für ihn gab es, als er an der Spitze der Macht stand, kein 
Deutsdtland, und wenn er es auch noch so oft im Munde führte; 
für ihn gab es keine deutsche Truppe, für deren Wohl und Wehe 
er sich verantwortlich fühlte; für ihn gab es - zu Beginn unbe
wußt, in den letzten Jahren auch völlig bewußt- nur eine Größe, 
die sein Leben beherrschte und der seine dämonische Kraft alles 
geopfert hat:JJti,n_ ~ kb. das er als buchstäbliche Verkörpe
rung an die Stelle des Volkes gestellt hatte, dem er einst zu die
nen gelobt hatte ... 

Feldherr ohne Gott 
[Von Franz Halder] 

Von Moltke stammt aus dem Jahre 1866, dem Beginn seiner 
ruhmreichen Feldherrnlaufbahn, das Wort: > Vor allem ist mir 
selbst so recht klar geworden, wie der Herr in dem Schwachai 
mimtig ist.c 
Bismarck schrieb vor Paris im Jahre 1870: »Nur Demut führt zum 
Siege, Oberhebung, Selbstüberschätzung zum Gegenteil.c 



Judmonfolgung und Judenausrottung 

Bei derartigen Auseinandersetzungen und Vorgängen können 
humanitäre Grundsätze überhaupt nidtt herangezogen werden, 
ebensowenig wie bei einer Desinfektion eines Körpers oder ver
seudtten Raumes. Es muß hier ein vollständist neues Denken 
Platz greifen. Nur ein soldtes Denken kann wirklidt zu der letz
ten Entsdieidung führen. die in unserer Zeit fallen muß, um die 
große sdtöpferisme Rasse in ihrem Bestand und in ihrer großen 
Aufgabe in der Welt zu sichern ... 

b) DEil UNTEII.MENSOI 

[A111 dem SS-Hauptamt] 

... So wie die Nadtt aufsteht gegen den Tag, wie sidt Lidtt und 
Schatten ewig feind sind-so ist der größte Feind des erdebeherr~ 
ec:henden Mensdten der Mensch selbst. 
Der Untermensdt - jene biologisch scheinbar völlig gleidtgear
tete Natursdtöpfung mit Händen, Füßen und einer Art von Ge
hirn, mit Augen und Mund, ist doch eine ganz andere, eine 
.fardttbare Kreatur, ist nur ein Wurf zum Mensdten hin, mit 
menschenähnlidten Gesidttszügen - geistig, seelisdt jedoch tiefer 
stehend als jedes Tier. Im Inneren dieses Mensdten ein grausames 
Oiaos wilder, hemmungsloser Leidenschaften: namenloser Zer
störungswille, primitivste Begierde, unverhüllteste Gemeinheit. 
Untermensch - sonst nidttsl 
Denn es ist nidtt alles gleidt, was Mmsc:henantlitz trägt. - Wehe 
dem, der das vergißt! 
Was diese Erde an großen Werken, Gedanken und Künsten be
sitzt - der Mensdt hat es erdadtt, geschaffen und vollendet, er 
sann und erfand, für ihn gab es nur ein Ziel: sidt hinaufzuarbei
ten in ein höheres Dasein, das Unzulänglidte zu gestalten, das 
Unzureidtende durdt Besseres zu ersetzen. 
So wudts die Kultur. 
So wurde der Pflug, das Werkzeug, das Haus. 
So wurde der Mensch gesellig, so wurde Familie, so wurde Volk, 
so wurde Staat. So wurde der Mensdt gut und groß. So stieg er 
weit über alle Lebewesen empor. 
So wurde er Gottes Nädtsterl 
Aber audt der Untermensch lebte. Er haßte das Werk des ande
ren. Er wütete dagegen, heimlidt als Dieb, öffentlidt als Läste
rer - als Mörder. Er gesellte sidt zu seinesgleidten. 
Die Bestie rief die Bestie. -
Nie wahrte der Untermensdt Frieden, nie gab er Ruhe. Denn er 
brauchte das Halbdunkle, das Oiaos. 
Er sdteute das Lidtt des kulturellen Fortsdtritts. 

28o 



Die Widerstandsbewegung 

WENN VON DER Widerstandsbewegung gegen das Hitler-Re • konkrtrgesprod:ten handelt es skh darum, daß sitim laufe der 
~e Rede ist, dann denkt man sofon an den 20. Juli 1944 Si fahre, besonders seit.1937. aj_s die abenteuerliche d verbreche-
ist der Aufstandsversuch vom 20. Juli 1 944 die wichtigste lische Linie der nationalsozialistisctien PölliiK o enbar würde, 
hervorstechendste Aktion der deutschen Widerstandsbewe orrage~de Persönlichke!ten zusammenfan~ Ge-
gewesen, aber ihre Geschichte erschöpft sich bei weitem nidtt danken daruber machten, wie man Deutschland von diesem ver-
dieser Tat und ihrer Vorgeschichte. Im weitesten Sinne geno liängnisvollen politischen Kurs abbringen könnte. Diese Persön-
men stellt die deutsche Widerstandsbewegung eine Summe lidtlceiten kamen a(J' der Diplo!'latie, aus der Verwaltung, aus 
Einzel- und Gruppenaktionen gegen das totalitäre Regime dar, Jer JOlict.sJhaft, aus er Krnfie, von den Rodiscnuten, aus clen ehe-
denen im ganzen Tausende, wenn nicht Zehntausende von M maligen und jetzt veroötenen Pancim und Gc:werksdlaften, aus 
~en b~iligt gewesen sind. Sicher ist die Opposition g iler Armee; zum Teil waren sie ncxh im Dienste Hitl~ oft so_gar 
Hitler mcht das gewesen, was man eine M.issenbewe tn erv«:'rragen_de~ ~teUe, zum Teil hatten sie inren Brudt mit 
nennt. _Aber _ebensowenig war sie Angelegenheit einiger wen· il~ Regune fre1w1llig oder gezwungenermaßen bereits vollzogen. 
unzufriedener Frondeure und Putsdl.isten in Armee Staat Viele versuchten oder hatten versucht, von ihren Stellungen aus 
Panei. ' &naßigend und im Sinne der Vernunft auf den Kurs Hitlers einzu-
Widerstand gegen das Regime konnte sich in sehr verschieden wirken. Sie waren geblieben, •um Schlimmeres zu verhütenc. 
Formen äußern, und vom passiven Widerstand bis zum dire Andere wie die ehemaligen Sozialisten und Gewerkschaftler leb-
Atteatat auf den Führer gibt es eine ganze Skala von Aktio ten schon halb in der Illegalität, mindestens in der Tarnung und 
m~chkeiten: politische Agitation im kleinen Kreise, etwa· hatten mit den Gefängnissen und Konuntrationslagem des Hit-
Betriebe, Organisierung von Diskussionen, Drucken und Ve • lerstaates jahrelange Bekanntschaft gemachL 
len von Flugschriften, geheime Propaganda gegen den total Der Ansatzpunkt ihres Widerstandes war bei vielen Männern zu-
Staat und seine Repräsentanten, Sabotage an Wirtschaft und t a icher Natur gewesen, weilsie votr threm famgeoiet 
stung, Informationsaustausch und Verbindung mit ausländisch er zur Oberzeugung kamen, daß der Kurs Hitlers nur in einer 
St_ellen, _etw~ den Zentralen der verbotenen und emigrierten p tro he enden konnte: Wirtsdiähs-, Finanz.. und Verwal-
telen, bis hin zum Planen und Durchführen von Aktionen sa verständige befürchteten einen allgemeinen Zusammen-
Sturze des Regimes und zur Beseitigung des Diktators. des Staats- und Wirtschaftslebens wie Carl Friedrich Goer-
Tausende von deutschen Staatsbürgern haben solchen Widerst er oder der langjährige Wirtschaftsminister und Gchsbank-
individu_ell oder in kleinen Gruppen und Zellen geleistet, wie • llläsiilent_ SdiadJt oder der preußische Finanzminister Popitz, auc:h 
ebensovtelen Zuchthaus- und Todesuneile der nationalsozi • Industrielle wie Roben Bosch, Nikolaus von Halem uniTTfermann 
stischen Justiz beweisen [178). Es kann aber hier nicht da leusch; Diplomaten una Angehörige des Auswärtigen Amtes be-
gehen, ~i~n ausgedehnten und in Einzelaktionen aufgelös lürchteten das Schlimmste angesichts der abenteuerlichen Außen-
zum Teil außerst schwer erfaßbaren Widerstand darzustellen, d ~litik Hitlers wie der ehemalige Botsdiafier in Rom, Ufrim von 
man etwa auch als'•lautlosen Aufstand« 'bezeichnet haL Wi ßässell [179), später auch der Moskauer Bots<hafter--;-Frierufch 
müs~en un_s hier ~it cter 'tats1eflung begnügen, daß es di :Werner von der Schulenburg, oder die Gebrüder Kordt und die 
relanv breiten Widerstand gegeben hat. Was wir zum eig ationsrate }.dam von Trott zu Solz und Hans-Bernd von 
liehen Gegenstand unserer Betrachtung machen wollen l!aeften; Männer cterlcrrme erkannten, wie schon gezeigt wurde 
machen müssen, ist jener Widerstand gegen Hitler, der ei die grundsätzliche Gefahr des Nationalsozialismus für das Chri~ 
da_s Re~e. selbst geistig in Frage stellte durch die Radikali ttentum und smlossen sich dem politischen Widerstand an wie 
seines pohnschen Denkens, der das Regime aber auch in sei :etrichBonhoefier[18o] undderJesuitenpaterAlfredOelp[181]; 
Existenz bedrohen konnte durch die Effektivität seines politisch ~ter uruf"Reaitsanwälte, die im Hitlerstaat iien gellihrlimsten 
~andelns. Es gibt also eine geistige, mehr theoretische Seite femd des Redttsstaates und der Gerechtigkeit sahen, entschlossen 
einen p~litisch-militärischen, mehr praktischen Aspekt in j sim zum grundsätzlichen Widerstand wie der Reichsgerichtsrat 
'1'pos1t1on ~egen Hitler, die sich die Beseitigung des f.s von Dohnanyi, die Rechtsanwälte Joseph Wirmer und Fa-
g1mes zum Ziele gesetzt hat. Und in diesem Sinne wird dann all v2._n Sdtlabrendorfi, der Syndikus der Deutschen Lufthansa 
dings die ~eschuhte. ~ Widerstandsbew~ in erheb • s Bonhoeffer, al>er auch Ernst von Harnadc und Erwin Plandc, 
Maße zu einer Vorgeschichte des 20 . Juli 1944. , ...... .,......,-. dige Söhne ihrer weltberühmten Väter, Berthold von Stauffen-
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Dit Widnstandsbtwtgvng 

berg, der Bruder des Attentäters vom 20. Juli 1944; Männer 
Kunst und Wissenschaft, die unter der Vergewaltigung des fr • 
Geistes litten, schlossen sich dem Widerstand an wie der p· 
agoge Adolf E,.eichwein und der Schrihsteller Rudolf Peqiel, 
hier nur diese beiden zu nennen, zugleich stellvertretend für vi 
andere, die genannt zu werden verdienten. Jede Auswahl hat • 
Element des Willkürlichen und berührt besonders da schmerzli 
wo Menschen ihren Einsatz für höchste Werte und Ideale mit d 
Leben bezahlten. Hohe Offiziere schließlich sahen schon sehr b 
eine Weltkriegskatastrophe und damit das Ende Deutsch! 
aber vtclteidrf audi Europas voraus, wenn Hitlers zugleicit dil 
tantische und verbrecherische Kriegspläne verwirklicht würd 
die Genei:äle ~ Halder, Witzleben.., Stülpnagel und Hoep 
deröberst Hans Oster nebst vielen anderen stellten sidt 
Widerstandsbewegung lange vor Kriegsbeginn zur Verfügung 
es sind zum großen Teil dieselben Namen, die dann auf derTod1 
liste des 20. Juli 1944 wieder auftauchen. 
Alle diese Männer gingen bald über ihre fachliche Kritik hin 
und steigerten sie, ~sie die g_rundsätzliche Verwerfe 
und Unm«:DSdwdikeit des Regimes erkannten, zur politis 
ünd allgemein-menschlichen Ablehnung des Unrechts- und W' 
kürsystems. Damit trafen sie sich mit den eigentlichen Politik 
also mit jenen Männern, die von Anfang an, aus den Kämp 
vor 1933, aus politischer Überzeugung, Gegner des Natio 
sozialismus gewesen und geblieben waren wie die Sozialis 
Wilhelm Leuschner, Theo Haubach, Carlo Mierendorlf unä J 1 

Leber, die christlichen Arbeiterführer Otto Müller, Bernhard 
terhaus, Nikolaus Groß und Jakob Kaiser. 
Man kann bei dieser Sammlung des Widerstandes gegen Hid 
so etwas wie Kreise oder Gruppen unterscheiden, wenn man si 
dabei immer eiiigeaenlc bleibt, daß der allgewaltig-allgegenw· 
tige totale Staat mit seinem stets wachsamen Auge der Gehe' 
polizei keine offene Gruppenbildung duldet. Hitler war gene· 
Landes- und Hochverrat schon dort zu sehen, wo zwei oder 
sich ohne sein Wissen zusammentaten, um politische oder 
militärische Fragen zu besprechen, wie er anläßlich der Rö 
affäre selbst sagte. In diesem eingeschränkten Sinne kann 
schon vor 1939 _sinen kirchlichen, einen sozialistisch-ge 
schaftlichen, einen bürgerlicnen und einen militärischen 
innerhalb der deutschen Opposition unterscheiden. Dazu tra 
im Kriege etwa noch der Kreis der •Roten Ka_pellec, die mit 
Sowjetunion Verbindung hatte, der Kreis der Ge&hwis.tet 
an der Universität München [182) und, wohl als bedeutends 
.der »Kreisauerc Kreis, so genannt nach dem schlesischen Gute 
Grafen Helmuth James von Moltke. Mit seinem Freunde zus 
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men, Peter Graf Yordc: von Wartenburg, ebenfalls Träger eines 
llangvollen Namens der preußischen Geschichte, sammelte er 
Männer aus allen Kreisen der Opposition, deren wichtigste Namen 
wir bereits kennen, um mit ihnen seit dem Sommer ::lt40 yuund· 

iche • Namkrie~rtaltung Deuts ancil und 
Ebropas zu besprechen [183). 0 onrudlt unmittelbar an der 
Vorbereitung des Aufstandsversuches vom 20. Juli 1944 beteil_~ 
sind die beiden preu8isdaen Grafen und andere Gespräaisml
nehmer in den allgemeinen Todesstrudel von Roland Freislen 
Volksgericht hineingerissen worden [184). Die Namen dieser 
p,;eußischen Junker auf der Todesliste der deutsdten.wi4.erst4Rds
bewegung &weisen, daß sie von radikalen Sozialisten bis zu 
Konservativen preußischer Prägung reichte. So hatte sich Hitlers 
Regime Männer aus allen Schichten zu Feinden gemacht, soweit 
sie sich der gemeinsamen Oberlieferung europäisch-abendlb. 
discher Geschichte verpflichtet fühlten. 
Die einzelnen Kreise überschneiden sich also durch persönliche 
Bekanntsmaften und Begegnungen; Ideen und Pläne werden aus
setauscht und gemeinsam beraten; es gibt auch Unstimm.igJceiten 
und Gegensätze, was bei der äußerst unterschiealidten politischen 

rzeugung und sozialen Herkunft kaum zu verwundern ist. 
as die Männer des Widerstandes über alle Schranken hinweg 

imm~ wieder einigt, ist nicht nur die gemeinsame Ablehnung 
des na.tionalsozialistisdten Herrschahssysrems, sondern auch 
etwas Positives, Konstruktives: der Gedanke an ewige und unver
äußerliche Werte im Dasein des Mensdten und des Staates, wie 
Freiheit und Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit. Die 
deutsche Opposition gegen Hitler ist der Aufstand einer geistigen 
und moralischen Elite der deutschen Nation gegen das verbreche
rische Regime, in dessen Klauen das deutsche Volk sich begeben 
hat, es ist der Aufstand abendländisch-europäischer Gesittung 
und Oberzeugung, der •Aufstand des Gewissens«. 
Sdton früh besteht "Deramzivilen Gegneffl ~Einsicht, daß dem 
legime Hitlers nur durch den bewaffneten Arm des Staates, durch 
die Wehrmacht, beizukommen ist. Als sich angesichts der Kriegs
vorbereitungen Hitlers in militärischen Kreisen Widerstand be
merkbar machte, war der Kontakt bald hergestellt. Schon vor 
lri.egsbeginn finden wir zivilen und militärischen Widerstand 
ereinigt, dieser um General Ludwig Bedc:, jener um Carl Friedrich 

Goerdeler zentriert, wobei von Anfang an der Vorrang der Poli
tik gewahrt bleibt. Die beiden genannten Männer kann man als 
die Häupter der Opposition bezeichnen. Der ehemalige Leipziger 

bürgermeister Goerdeler war wohl der unermüdlichste 
Kämpfer, unablässig damit beschäftigt, neue Männer zu gewin
nen, insbesondere den Marschällen ins Gewissen zu reden, immer 
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wieder auf Reisen, um Kontakte mit dem Ausland herzust 
Zahlreiche programmatische Entwürfe und Reformvors 
über die Gestaltung Deutsdilands nach dem Sturze Hitlers 
aus seiner Feder überliefert [185). Er war redtt eigentlich der 
tor der Widerstandsbewegung, wenn vielleicht auch ein etwas 
geräuschvoll laufender Motor, wie ihm vorgeworfen worden ist. 
General Ludwig Beck, Chef des Generalstabes bis August 19 
war eine hervorragende Gestalt an Geist und Charakter. Er 
schien wie ein Nachfahre der preußischen 'Erhebungszeit, da 
militärisches Können und Wissen in seltener Weise mit der W • 
eines europäischen Horizontes und einer universalen Bildung 
band. Bedr. war das genaue Gegenstück des sturen und beschr" 

Militaristen, der so leicht zum blinden Ausführungsorgan 
Hitlersdten Eroberungskriege wurde. Beck versuchte zunä 
aus seinem Amte heraus gegen die Eroberungspläne Hitlm 
opponieren [186). Als er die Nutzlosigkeit seines Unterfan 
einsehen mußte, trat er von seinem Posten zurüdt, da er ni 
Hitlers Kriege vorbereiten und mitverantworten wollte. • 
ganzen Kräfte widmete er nun dem Widerstand gegen Hitler. 
war in der nam dem Sturze Hitlers einzusetzenden Widerst 
regierung als Staatsoberhaupt vorgesehen, während Goerd 
Reichskanzler werden sollte. 
Die erste großangelegte Aktion zur Beseitigung des Regi • 
wurde im Sommer 1938 vorbereitet, als Hitler auf einen Kri 
gegen die Tschedtoslowakei lossteuerte, der nam Ansicht 
Generalstabes zu einem europäischen Kriege führen mußte. 
Nachfolger Becks, General Halder, stellte den militä'rischen Appa, 
rat zur Verfügung, um Hitler, falls er den Krieg befahl, gefangen, 
zusetzen und dann kriegsgerichtlich abzuurteilen. Der komman
dierende General des Wehrkreises Berlin, Erwin von Witzlebea, 
sollte die Besetzung der Hauptstadt und die Aushebung der Ge
stapo- und SS-Zentralen übernehmen. Die entsmeidende a 
politische Voraussetzung für die Durchführung des Unteme 
trat aber nicht ein: die Westmächte blieben nimt fest, es kam Z1I 
Konferenz von München, die Hitler einen weiteren bill' 
Triumph bramte und sein Ansehen im deutschen Volk gerad 
ins Unermeßliche steigerte. Obschon die britisdte Regierung ge, 
nau über das Vorhaben der deutschen Opposition orientiert w 
setzte Chamberlain auf die Karte Hitler [187). Dieser Aktions 
vom Spätsommer 1938 ist wohl der einzige gewesen, der g • 
Aussidtten hatte und bei Gelingen zu einer Wendung der Dingi 
ohne großes Blutvergießen hätte führen können. 
Als Hitler den Krieg dann wirklich entfesselte, im Herbst 19 
war die internationale Lage für eine ähnliche Aktion viel un • 
stiger, vor allem wegen der Verständigung Hitlers mit der 

3d 



Dit Widtrsta,ul,btU1tpn1 

gebiete bekomme, so sei das in Wahrheit eine ec:hwer-e Niederl 
seiner Außenpolitik I Wirtschaftlich pumpten wir uns mehr 
mehr aus, die heimlichen Devisen usw. (aus Osterreich usw.) sei 

edton in leichtfertiger Weise restlos verbraucht, in Wahr ' 
seien wir schon im Minus. Und was die Reichsfinanzen ang 
so sei der Zustand sdton so, daß fällige Ansprüche wiede 
nicht hätten beglichen werden können. Ich machte einen vorsidil 
tigen Hinweis auf seine eigene Verantwortung, worauf er meintt 
fur diese Dinge trage er keine. >Ministerc sei heute keine Realitäd 
mehr, man würde nicht einmal rntömttert:' Und er wfsse nimljj 
'Wie die Leute anders als durch Papierorudcen aus der Sache her
auskommen wollten, und wenn man das von ihm verlange, 
würde er eben gehen. Im ganzen war seine Ansicht, daß ein S 
der auf so unmoralisdten Grundlagen arbeite, nicht mehr laß81! 
bestehen 'könne. Ich waridte tbt, daß viele unmoralisdte Re~ 
sehr lange bestanden hätten. Das bestritt er insofern, als KornJtlr 
tion usw. in diesen Systemen zwar geübt, grundsätzlich aber doii 
verurteilt worden sei, so daß also der Staat an sich die sittüdie.1111 
Normen anerkenne. Bei uns liege aber jetzt ein Regime vor, das 
zum Beispiel in der Justiz unsittliche Grundsätze offiziell auf. 
stelle. Darin liegt etwas Richtiges ... 

b) GESPRÄCH MIT GOERDELER 

••. [10. 10. 39) Mit meinem Besucher (Goerdeler) besprach ich die 
politisdte Lage. Meiner Grundauffassung stimmt er in jeder Hin
sicht zu. Auch nach seiner Ansicht ist die Kriegspolitik ein ver• 
bremerischer Leichtsinn und die Politik mit Rußland in diesell 
Form eine ungeheure Gefahr. In der Lage ohne Ausweg, in die 
uns Hitler und Ribbentrop hineinmanövrien hatten, haben sie 
als einziges Auskunftsmittel die Kooperation mit den Sowjet 
gesehen. In der Not des Augenblidcs haben sie verbrannt, was 
sie angebetet und angebetet, was sie verbrannt haben. Und da
mit ihr eigenes weltanschauliches, allerdings von jeher hohles 
Gebäude ersdtüttert. 
Die völlige geistige Verwirrung ist denn auch in der Partei berei~ 
zu bemerken. Außenpolitisch aber hat man in selbstversdtuld 
bitterer Not, um aus ihr im Augenblidc herauszukommen, a e 
wichtigsten Positionen aufgeopfert: die Ostsee und die Ostg 
Ganz zu echweigen von der politisch unsittlichen Preisgabe 
baltischen Länder ist nun das Dominium maris baltici schwer 
fihrdet, im Konfliktsfalle mit Rußland auch die Erzzufuhr aus 
Schweden. Alles tritt aber zurüdc gegen die unbekümmerte A\ltj 

lieferung eines großen wichtigen Teiles des Abendlandes, zum 
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91>ferung, aber fast !tlrtl4:!!_ds CivikoYJ~..lld>. bci UIII 
~c:ht. Es wäre eme zu naive Psyc:hologie, diesen Mansel 
einfac:h auf persönlic:he Feigheit zurüdczuführen. Die Hinter'. 
gründe sind ganz andere. Wir Deutsc:hen haben in einer 1~ 
Gesc:hic:hte die Notwendigkeit und die Kraft des Gehorsams leme111 
müssen. In der Unterordnung aller persönlic:hen Wünsc:he und 
Gedanken unter den uns gewordenen Auftrag sahen wir Sinn un~ 
Größe unseres Lebens. Unsere Blitke waren nac:h oben geric:h 
nic:ht in sklavisc:her Furc:ht, sondern im freien Vertrauen, das im 
Auftrag einen Beruf und im Beruf eine Berufung sah. Es ist ein 
Stütk berec:htigten Mißtrau~..m_en das eigene Herz aus d.em 
die Bereltwilligkei t entsteht, lieber aem lfefe1u von :o-benc ah 
aem eigenen Gutdünken zu folgen. Wer wollte dem D ·1.n 

bestreiten, daß er im Gehorsam, im Auftrag, im Beruf i~ 
wieder das Äußerste an Tapferkeit und Lebenseinsatz vollbradll 
hat? Seine Freiheit aber wahrte der Deutsc:he darin - und wo ist 
in der Welt leidensc:haftlic:her von der Freiheit gesproc:hen ward«. 
als in Deutsc:hland von Luther bis zur Philosophie des Ideali4 
mus 7 -, daß er sic:h vom Eigenwillen zu befreien suc:hte im Dienlt 
am Ganzen. Beruf und Freiheit galten ihm als zwei Seiten der~ 
eelben Sac:he. Aber er hatte damit die Welt verkannt; er hattil 
nic:ht damit gerec:hnet, daß seine Bereitsc:haft zur Unterordn 
zum Lebenseinsatz für den Auftrag ~braumt weriien könnUI 
zum Bösen. Geschah dies, wurde die Aus'ii15ung des Berufes selbst 
&agwürdig, dann mußten alle sittlic:hen Grundbegriffe des Deut. 
tchen ins Wanken geraten. Es mußte sic:h herausstellen, daß eine 
entsc:heidende Grunderkenntnis dem Deutschen noc:h fehlte: dit 
von der Notwendigkeit der freien, verantwortlic:hen Tat audt 
gegen Beruf und Auftrag. An ihre Stelle trat einerseits ver 
,rortungslose Skrupellosigkeit, andererseits selbstquäle • 
Skrupelhaftigkeit, die nie zur Tat führte. Civilcourage aber kann 
llar aus der freien Verantwortlidtlceit des freien Mannes erwada 
sen. Die Deutsc:hen fangen erst heute an zu entdetken, was freit! 
Verantwortung heißt. Sie beruht auf einem Gott, der das freie 
Glaubenswagnis verantwortlic:her Tat fordert und der dem, der 
darüber zum Sünder wird, Vergebung und Trost zuspric:ht ... 

(:181] Letzter Brief eines Jesuitenpater, 
2. Febnuir 194~ 

Liebe Mitbrüder, nun muß ic:h doc:h den anderen Weg nehm 
Das Todesurteil ist beantragt, die Atmosphäre ist so voll Haß 
Feindseligkeit, daß heute mit seiner Verkündung und Vollstr 
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geniale Strategie des Weltkriegsgefreiten sinn- und verantwor
'llmgslos in Tod und Verderben gehetzt. Führer, wir danken dir 1 
-& gärt im deutsdten Volk: Wollen wir weiter einem.DilenJJW:n 
das Sdticksal unserer Armeen anvertrauen? Wollen wuaen nie
deren Mamtinstinkten einer Parteiclique den Rest der deutschen 
Jugend opfern? Nimmermehr! Der Tag der Abredmung ist ge
~mmen, der Abredmung der deutsmen Jugend mit der verab-

ungswürdigsten Tyrannis, die unser Volk je erduldet hat. 
Namen der deutsmen Jugend fordern wir vom Staat Adolf 

milers die persönlime Freiheit, das kostbarste Gut des Deutschen 
zurück, um das er uns in der erbärmlichsten Weise betrogen. 
In einem Staat rücksimtsloser Knebelung jeder freien Meinunp

erung sind wir aufgewachsen. HJ, SA, SS haben uns in dar 
dttbarsten Bildungsjahren unseres Lebens zu uniformieren, D 

lutionieren, zu narkotisieren versumt. • Weltanschauliche. 
ulung« hieß die verämtlime Methode, das aufkeimende Selbtt

denken in einem Nebel leerer Phrasen zu ersticken. Eine Führer
~uslese, wie sie teuflischer und bornierter zugleidt nidtt gedacht 
werden kann, zieht ihre künftigen Parteibonzen auf Ordensbur

zu gottlosen, schamlosen und gewissenlosen Ausbeutem und 
buhen heran, zur blinden, stupiden Führergefolgsdtaft. Wir 

pArbeiter des Geistes« wären gerade remt, dieser neuen Herren
sdridtt den Knüppel zu madten. Frontkämpfer werden von Stu

tenführern und Gauleiteraspiranten wie Sdtuljungen gemaß
gelt, Gauleiter greifen mit geilen Späßen den Studentinnen an 

_ Ehre. Deutsche Studentinnen haben an der Münchner Hodt
edutle auf die Besudelung ihrer Ehre eine würdige Antwort ge
geben, deutsdte Studenten haben sidt für ihre Kameradinnen ein
gesetzt und standgehalten . . . Das ist ein Anfang zur Erkämp
}llng unserer freien Selbstbestimmung, ohne die geistige Werte 
nicht geschaffen werden können. Unser Dank gilt den tapferen 

eradinnen und Kameraden, die mit leuchtendem Beispiel vor
egangen sind 1 

. gibt für uns nur eine Parole: Kampf gegen die Partei! Heraus 
aus den Parteigliederungen, in denen man uns weiter politisch 
111.undtot halten will! Heraus aus den Hörsälen der SS-Unter- und 

berführer und Parteikriemerl Es geht uns um wahre Wissen
tdtaft und emte Geistesfreiheit! Kein Drohmittel kann uns 
iduecken, audt nidtt die Sdtließung unserer Hodtsdtulen. Es gilt 
<len Kampf jedes einzelnen von uns um unsere Zukunft, unsere 
~reiheit und Ehre in einem seiner sittlidten Verantwortung be
wußten Staatswesen. 
freiheit und Ehret Zehn lange Jahre haben Hitler und seine Ge
nossen die beiden herrlidten deutsdten Worte bis zum Ekel aus

uetsdtt, abgedrosdten, verdreht, wie es nur Dilettanten ver-
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b) VIVAT FllEISLERI 

•.. (Eben fällt mir nodt etwas zu~ 1:atbestand ein. ~c:h fragit 
er: i.Sehen Sie ein, daß Sie schuldig smd7c lc:h s~ im ~esent 
lic:hen nein. Darauf Freisler: i.Sehen Sie, wenn Sie das 1IIIIllet 
nod, nic:ht erkennen, wenn Sie immer noc:h darüber belehrt wer• 
den müssen, dann zeigt das eben, daß Sie ande!'8 denken unt 
damit sic:h selbst aus der kämpfenden Volksgememschaft au_s~ 
sc:hlossen haben.c) Das Sc:höne an dem so aufgezogenen ~rteil 
folgendes: Wir haben keine_G~walt anw~den ~ollen - is_t fest, 
gestellt; wir haben keinen e~igen org~_saton~en Sc:hntt un
ternommen mit keinem einzigen Mann uber die Frage 
dien ob er' einen Posten übernehmen wolle - ist festgestellt· 
der Anklage stand es anders. Wir haben nur gedac:ht, und zwar 
eigentlic:h nur Dei, Gerstenmaier und ic:h, die_ anderen gelte1 
als Mitläufer un Peter und Adam als Verbmdungsleu 11 

Sc:hulenburg ~c. Und vor den Gedanken dieser drei ein 
Männer, den bloßen Gedanken, hat der NS. eine _solc:he An 
daß er alles, was damit infizien ist, ausrotten will. Wenn <II 
nic:ht ein Kompliment ist. W~r s~d nac:h _dieser V.:rl~andlung a 
dem Goerdeler-Mist raus, wir smd aus Jeder praknschen Han 
Jung '?ll!faus, wir werden gehenkt, weil wir zusammen _gedadi 
haben. Freisler hat rec:ht, tausendmal rec:ht; und wenn wir_ s~ 
umkommen müssen, dann bin ic:h allerdings dafür, daß Wll' u 
dieses Thema fallen. 
Ic:h finde und nun komme ic:h zum Praktisc:hen, daß diese Sa 
ric:htig a~gemac:ht, sogar nod, ein wenig besser ist als d~ ~ 
rühmte Fall Huber. Denn es ist nod, weniger gesc:hehen. Es 1st 
nic:ht einmal ein Flugblatt hergestellt worden. Es sind eben n 
Gedanken ohne die Absic:ht der Gewalt. Die Schutzbehaup 
gen, die wir alle aufgestellt haben: ~ol~ei weift diens!lidtc 
sac:he, Eugen hat nic:hts kapiert, Delp_ ist _immer ger~de m~t da 
gewesen, die muß man streic:hen, wie ste auc:h Freisler mi~ R 
gestric:hen hat. Und dann bleibt übrig ein Gedank~: W~mit . 
im Chaos das Christentum ein Rettungsanker sem 7 Dieser 
einzige Gedanke fordert morgen wahrscheinlic:h fünf Köpfe 
später nod, die von Steltzer und Haubac:h und wo~ auc:h Hu 
Aber dadurc:h, da8 in dieser Verhandlung das Tno eben . 
Eugen Moltke heißt und der Rest nur durc:h >Ansteckung 
trägt, 

1

dadurc:h, daß keiner dabei"ist, d'!' etwas ~deres .ve 
keiner, der zu den Arbeitern gehorte, keiner, der irge_nd~:. 
lic:hes Interesse betreute, dadurc:h, daß festgestellt ist; aµ 
aroßgrundbesi tzfeindlic:h war, keine Standesinteressen, überha 
i.eine eigenen Interessen, ja nic:ht einmal die meines Lad 
trat, sondern mensdtheitlic:he, dadurc:h hat Freisler uns un-be 
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einen ganz großen Dienst getan, sofern es gelingt, diese Ge" 
ldtic:hte zu verbreiten und auszunutzen. Und zwar m. E. im In
land und draußen. Durc:h diese Personalzusammenstellung itt 
tiumentiert, daß nic:ht Pläne, nic:ht Vorbereitungen, sonder-. 
der Geist als solc:her verfolgt werden soll. Vivat Freislerl ... 

{185] üi,l Friedrich Goerdeler 

•) ENlWUi.F EINES SCBI.EIBENS AN GENERALFELDMAltSCBALL VON nuc.
VOM 2_;. JULI 1943 

.. Angesic:hts dieses nun offenbar werdenden nawmalen Un" 
,glüdcs, in das uns eine wahnwitzige, göttlic:hes uruT mensc:hlid,es 
recht verac:htende Führung gebrac:ht hat, erlaube ic:h mir eine 
letzte Bitte an Sie, sehr verehner Herr Generalfeldmarsc:hall, q 
(ic:hten. Sie können gewiß sein, daß es die letzte sein wird. Nun
mehr ist die Stunde gekommen, in der wir auc:h über unser per" 
tönlic:hes Gesc:hick endgültig zu entsc:heiden haben. Hier ist der 
Weg, den das Gewissen klar weist, dort der andere, bequemere. 
Jener mag Gefahren enthalten, aber er ist ehrenvoll; dieser führt 
zum bitteren Ende und furc:htbarer Reue. Wissen Sie, sehr ge
ehrter Herr Generalfeldmarschall, angesic:hts der furc:htbarm, sic:h 
immer mehr beschleunigenden ~störu~en deutscher Städte 
nodt ein Mittel, um einen Sieg zu emngen. aer 1. ermöglic:h~ 
Rußland endgültig von Europa fernzuhalten, 2. die USA und das 
'1lglisc:he Weltreic:h dazu zu zwingen, diese AngriJJe aufzugeben 
111\d sdiließlic:h Frieden zu mac:hen7 Das ist dod, politisch und 
lililitärisd, gesehen die Frage, die vor uns steht. Wenn es diesen 
Sieg gibt, dann muß man seine Möglic:hkeit dem deutsc:hen Volk 
nicht mit Lüge, sondern mit der Wahrheit, die dod, dann vorhan
den sein mu8, klarmac:hen. Wenn es aber den Sieg nic:ht !Pbt, 
dann ist die Fortsetzung deslerieges ein gla-tt~ Verbredten, weil 
es für ein Volk niemals ein heroisc:hes Ende, sondern immer nur 
ein Weiterlebenmüssen gibt. 
Idt habe erneut festgestellt, und übernehme dafür die Verant
wortung, daß die Möglic:hkeit nod, vorhanden ist, zu einem für 
uns ,gj!nstigen Friedenssc:hluß zu kommen, wenn wir Deutsc:hen 
uns selbst wieder verhandlungsfähig mac:hen. Daß mit Yerbre
dlern und Narren kein Staatsmann dieser Welt verhandeln kann, 
weil er nic:ht leichtfertig das Gesc:hick seines Volkes Narrenhän
den anv.ertrauen kann, ist dod, selbstverständlic:h. Das s~ um 
j_a_ auc:h unser eigenes Gewissen. Natürlic:h sind die Möglidt,keitm 
jldtwieriger zu verwirklic:hen als vor einem Jahr. Sie sind auc:h 
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nur auszunutzen, wenn der Politiker noch eine gewisse zei • 
!ewegungsfreiheit hat, wenn er also nicht wie 1918 von h 
auf morgen vor das militärisdte »Wir können nicht lehrlc 
stellt wird. Wird diese zweite, vom Militär abhängen Vora 
setzung erfüllt, so können wir mit Ruhe, mit verständ em 
deln, den Krieg sofon in der Luft und allmählich auch im 
abbremsen. Wer dem deutschen Voile heute verkünden kann, 
der Krieg in der Luft beendet ist, der hat das Volk hinter sidt, 
es wird niemand wagen, gegen ihn eine Stimme zu erheben 
einen Finger zu rühren. So liegen die Dinge, und nicht ein J 
anders. 
Zu einem solchen Handeln, in dem man einfach die Dinge • 
richtigen Namen nennt und die Verbrec:her packt, stehe ich 
jede Gefahr hin zur Verfügung. Im könnte auch zu diesem Zw 
wieder Offizier werden, wenn im nur ein planvolles, sdm 
Zugreifen damit sichergestellt wüßte. Heute noch kann ich 
klären, daß im Ihnen, Herr Generalfeldmanc:hall, und jedem 
deren zum notwendigen Handeln entschlossenen General die 
drückende Mehrheit der deutschen Arbeiterschaft, der deut 
Beamten und der deutschen Wirtschaft zuführen kann. Idt k 
Ihnen auch, wenn Sie es wallen, Herrn Goebbels oder H 
'Rimmler zum lJundesfr'ossen machen; denn auch diese • 
Männer naoen 'langst egiiffen, daß .sie mit Hitfer verloi:en • 
t!!rhandelt sich also wirklich nur um den Entsdtluß, um die • 
Oberlegung und um das rechte Handeln. Am gefährlichsten 
sdtließlidt unerträglich aber ist, vor der Stimme des Gewiss 
Tag um Tag die Ohren zu verschließen. Darin werden Sie, 
geehner Herr Generalfeldmarsdtall, wie im überzeugt bin, 
mir übereinstimmen. 
Sie müssen aber auch wissen, daß meine Wirkungsmöglidik 
zeitlich begrenzt ist. Im gelte seit vielen Jahren als Militarist, 
Bewunderer des Militärs, als Förderer militärisdten Wesens, 
Freund manchen Generals. Ich habe manche unangenehme S 
in meinem Leben deswegen erlebt, sowohl nach dem ersten W 
krieg wie in den letzten Jahren; denn viele Männer Deutsdtl 
haben von vornherein von den Generalen nimts erwartet. Idt a 
habe stets ihre Stange gehalten und habe gesagt, man könne • 
auf ihren Charakter und ihr Verantwortungsbewußtsein ver 
sen. Nun kommt es wirklim so weit, daß im selbst mim blami 
fühle und daß man mir in Süddeutsdtland, wo im treffli 
Freunde habe, sdton sagt, an allem sei derpreußlsdte Militarism 
sdtuld. Es sind nimt törichte Männer, die dies sagen; es s· 
Männer, die ein warmes Herz für Deutsdtland und für den d 
edten Soldaten haben, die aber darüber verzweifeln, daß 
tehenden Auges, denkenden Verstandes und fühlenden He 
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a. Bestätigung der vor dem Kriege erfolgten Anschlüsse VOI 
Osterreidl, Sudetenland, Memelland an Deutschland. 
3. Wiederherstellung der Grenzen Deutschlands von 1914 ge
genüber Belgien, Frankreidl, Polen. 
4. Festsetzung der europäisdlen Ländergrenzen auf Grund ds 
nationalen Selbstbestimmungsredttes durdl eine Friedensko 
renz sämtlidler Staaten. 
'$, Rüdcgabe der deutsdlen Kolonien oder gleidlwertiger Kol&
nialgebiete unter gleichzeitiger Einridltung eines internationalelf 
Mandatarsystems für alle Kolonien. 
6. Keine Kriegsentschädigungen, gemeinsamer Wiederaufbau. 
7. Abbau der Zollgrenzen. 
8. Einsetzung eines mit Vollmachten versehenen Weltwir 
rates. 
9. Internationale Kontrolle der Währungen. 
10. Wiederaufnahme der Arbeiten des Internationalen Arbei191 
amtes. 
11. Wiederherstellung des Redttes, Bestrafung der Schuldi 
u. Ausbau der internationalen Sc:hiedsgeridltsbarkeit. 
13. Begründung einer regelmäßigen Konferenz der europ"· 
Staaten und entspredtender Zusammenschlüsse auf regio 
Basis. 
14. Allgemeine Begrenzung und Herabsetzung der Rüstung~ 
15. Internationale Kontrolle der Rüstungen und der Rüs 
Industrien. 

['186] Aus den militär"politismm Lagebeurteilungen 
t1on Generaloberst Ludwig Beclc 

a) BEClt WIDEJI.LEGT HITLER 
C,. Mai 19.38) 

... 1. Deutschlands militärische Lage ist, absolut geno 
nidlt zu vergleidlen mit der Schwäche der zurückliegenden Jahre, 
relativ betradltet ist sie jedodt nidlt so stark wie 1914 
sehen, weil alle gegebenenfalls gegen Deutschland stehen 
Mädlte ebenfalls seit Jahren in erheblichem, teilweise stärks 
Maße aufgerüstet werden. Außerdem verfügt Deutschland, 
bekannt, nodl auf Jahre hinaus über eine nodt unfertige W 
madlt. 
Die militär"politische Lage Deutschlands ergibt nicht die rä111111 
liehen Vor ussetzungen, die das zentral gelegene Kontinen 
land für das erfolgreidle Bestehen eines großen Krieges zu Lan 
zu Wasser und in der Luft benötigt. Die Hoffnung auf Neutr 
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tärischer Kreise in Berlin, die mit allen Mitteln einen Krieg ver• 
hindern wollen. Die Botschaft an Sie, die ich Ihnen jetzt ausri<b4 
ten werde, ist sehr sorgfältig überlegt worden, und es scheint uns, 
daß sie die Aufmerksamkeit der britischen Regierung verdient. 
Nach unserer genauen Kennmis plant Hitler einen Angriff auf 
die Tschechoslowakei und nimmt an, daß der daraus entsteh 
Krieg lokalisiert werden könne, das heißt, daß Frankreich seine 
Verpflichtungen der Tschechoslowakei gegenüber _g~mäß dem 
Bündnisvertrag vom 25. Januar 1924 und den damit m ZusamaJ 
menhang stehenden späteren Abmachungen nicht erfüllen werde. 
Die politischen und militärischen Kreise, für die ich spr~ 
widersetzen sich aufs äußerste dieser Politik. Wir glauben, dal 
der Weg zu einer Rüd<kehr zu den Begriffen von Anstand und Ehrt 
unter europäischen Nationen endgültig versperrt würde, wennlllQ 
Hitlers Gewaltpolitik in diesem Augenblick freie Bahn ließe. 
Nach dem Weltkriege erklärte Lloyd George, daß die Völker und 
Regierungen in Wirklichkeit in ihn »hineingeschliddertc seien. 
Die Männer, für die ich spreche, sind der Ansicht, daß die~ 
im Juli 1914 nicht so ausweglos geworden wäre, wenn Sir Ed'!aid 
Grey im Namen der Britischen Regierung ga~ klar gema~tt hi 
daß im Falle eines französisch-deutschen Kneges Großbnt 
nicht abseits stehen würde. Diese Warnung zur rechten Zeit~ 
einen mäßigenden Einfluß auf die Entscheidung der kaiserlichai 
Regierung gehabt haben. 
Wenn daher Frankreich willens ist, seine Verpßichtunget1 gtgen
über seinem tschechoslowakischen Verbündeten zu erfüllen, und 
wenn die Versicherungen des Premierministers ernst gem • 
sind daß das britische Reich in einem solchen Falle nicht beiseilt
steh~ könne, so betrachten es meine Freunde als notwendig, daB 
die britische Regierung diesen entscheidenden Tatbestand ~ar 
hervortreten läßt. Die Erklärung, die wir vorschlagen, kann md!I 
unzweideutig und fest Jenug sein für den Zweck, den wir im 
Auge haben. Hitler un Ribbentrop werden wahrscheinlich gat 
nicht wagen einen Krieg zu beginnen, wenn eine offene britisdtt 
Erklärung ~ dem deutschen Volk klar vor Augen führt, da8 ein 
Krieg mit Großbritannien im Falle eines Angriffs auf die Tsdter. 
choslowakei unvermeidlich ist. Sollte gleichwohl Hitler auf seinet 
kriegerischen Politik bestehen, so bin ich in der Lage, Ihnen zu 
versichern, daß die politischen und militärischen Kreise, für die 
ich spreche, i.sich wappnend gegen eine See von Plagen durni 
Widerstand sie enden«. 
In der deutschen öffentlichen Meinung ebenso wie in verantwo 
lieh denkenden Kreisen der Armee ist Hitlers Krieg unpop 
und wird als Verbrechen gegen die Zivilisation angesehen. W 
die erbetene Erklärung gegeben wird, sind die Führer der Armal 
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·t, gegen Hitlers Politik mit Waffengewalt aufzutreten. Eine 
lomatische Niederlage würde einen sehr ernst zu nehmenden 

litischen Rücksdtlag für Hitler in Deutschland nach sich ziehen 
und würde praktisch das Ende des nationalsozialistischen Regimes 
l,edeuten. 
F.s ist mir nicht leicht gefallen, in dieser Form mit dem britischen 
'1ißenminister zu sprechen. Aber ~e deutschen Patrio~~ sehen 
~inen anderen Ausweg aus dem Dilemma, um das gro8te Ver
bredten eines Krieges zu verhüten ... 

[188] StauUenbergs politisdie Pläne 
(Gestapoberid1t über angebUdie Verbindungen Stauffenberp 

nadi England im Frühsommer 1944} 

Bericht vom i. 8. 1~ 1 
Vetbindung"tum Auslani:I . . . . 

• neuere Vernehmung des Hauptmanns Kaiser gibt eme Reihe 
von Hinweisen daß Stauffenberg über Mittelsmänner zwei Ver
bindungen zU: englischen Seite hatte. Den Zusamm~iingm 
wird im Augenblidc im einzelnen na~eg~en. Bereits . am 
25. Mai hat Kaiser für Stauffenberg eme Nottz ausgearbei~ 
worüber mit der Feindseite verhandelt werden sollte: 
1. Sofortiges Einstellen des Luftkrieges 
2. Aufgabe der Invasionspläne 
3. Vermeiden weiterer Blutopfer 
~ Dauernde Verteidigungsfähigkeit im Osten _ 
lläumung aller besetzten Gebiete im Norden, Westen und Suden 
5. Vermeiden jeder Besetzung 
6. Freie Regierung, ~l~tändige ~bstgewähl_te Verfassung 
i.:, Vollkommene Mitwirkung bei der Durchführung der WafEen-

tandsbedingungen, bei der Vorbereitung der Gestaltung des 
Friedens 
8. eichsgrenze von 1914 im Osten . . 
Er altung Osterreichs und der Sudeten berm Reich 
Autonomie Elsaß-Lothringens 
Gewinnung Tirols bis Bozen, Meran 
,- Tatkräftiger Wiederaufbau mit Mitwirkung am Wiederaufbau 
Europas 
10. lbstabrechnung mit Verbrechern am Volk , 
11. ieitergewinnung von Ehre, Selbsta<ntung und Achtung 
Ende Juni 1944 hat Kaiser von ~rdeler e~fahr~, daß von 1:öch
ater englischer Stelle aus Erkundigungen uber die Verschworer
cliq~ eingezogen worden sind. Stauffenberg hat 
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[191] Wenn der Staatsstreidi gelungen wärt 

a) AUFllUF AN DAS DEUTSOIE VOLK 

Deutsdte! 
=ulidtes hat sidt in den letzten Jahren vor unseren AUgeD 

ielt. Hitler lllt_aanze ~los wider den Rat 
der Sadtverstänillgen seiner Rurunsudtt, seinem Machtd~ 
jlleiner gotteslästerlichen Wahnidee geopfert, berufenes und be
gnadetes Werkzeug der > Vorsehung« zu sein. 
Nidlt vom deuts<hen Volle „rufen, sondern dun:h In~ 
sdurmmsterAn an di Spitze er °legierung gekommen, hat er 
durdt dämonische Künste und lügen, durdt ungeheuerliche Ver• 
.diwendung, die allen Vorteile zu bringen schien, in Wallrheit 
aber das deutsdte Volle in ~al~eSdwldm 2estürzt ha~ Ver• 
wirrung angeridttet. Um sfdt in er Madtt zu halten, hat' er da
mit eine zügellose Sdtredcensherrsdt;ift verbunden, das Redtt zer• tf rt, den AnstancCin rn erklärt, clie göttlidten Cel>ote reinen 

ensdtentums verhöhnt und das Glüdc von Millionen von Men
schen vernidttet. 
Mit tödlidter Sidterheit mußte seine wahnwitzige Verach 
aller Menschen unser Volle ins Unglüdc stürzen, mußte sein an
gemaßtes Feldherrntum unsere tapferen Söhne, Väter, M~ 
und Brüder ins Verderben führen, sein blutiger Terror gegen 
Wehrlose den deuts<hen Namen der Sdtande überantwo ~ 
Rechtlosigkeit, Vergewaltigung der Gewissen, Verbredten und 
Korruption hat er in unserem Vaterlande, das von jeher stolz auf 
seine Redttlichkeit und Redlichkeit war, auf den Thron gesetzt, 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit, zu denen selbst das kleinste Volk 
seine Kinder zu erziehen für seine größte Aufgabe hält, werdea 
bestraft und verfolgt. So droht dem öffentlidten Wirken und dem 
Leben des einzelnen tödlidte Vergiftung. 
Das aber darf nidtt sein, so geht es nidtt weiter! Dafür dürfen 
Leben und Streben unserer Männer, Frauen und Kinder nidtt fer
nerhin mißbraudtt werden. Unserer Väter wären wir nicht wfir. 
dig, von unseren Kindern müßten wir verachtet werden, wenn wir 
nidtt den Mut hätten, alles, aber auch alles zu tun, um diese 
furchtbare Gefahr von uns abzuwenden und wieder Achtung vor 
uns selbst zu erringen. 
Zu diesem Zwedc haben wir, nachdem wir unser Gewissen vor 
Gott geprüft haben, die Staatsgewalt übernommen. Unsere tap
fere Wehrmacht ist Bürge für Sicherheit und Ordnung. Die Poli
zei wird ihre Pflicht erfüllen. 
Jeder Beamte soll nur dem Gesetz und seinem Gewissen gehordul 
und seiner Sachkunde folgend sein Amt ausüben. Helfe ieda 
durch Disziplin und Vertrauen mit. Erfüllt Euer Tagewerk mit 
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neuer Hoffnung. Helft einander I Eure gepeinigten Seelen sollen 
1rieder ruhig und getrost werden. 
fiin jedes Hasses werden wir der inneren, in Würde der äußeren 
Versöhnung zustreben. Unsere erste Aufgabe wird es sein, den 

·eg von seinen Entartungen zu reinigen und die verheerenden 
Vernichtungen von Menschenleben, Kultur- und Wirtschaftswer-

hinter den Fronten zu beenden. Wir wissen alle, daß wir nicht 
Herren über Krieg und Frieden sind. Im festen Vertrauen auf 
unsere unvergleichliche Wehrmacht und im zuversichtlichen Glau
b1n an die von Gott der Menschheit gestellten Aufgaben wollen 
wir alles zur Verteidigung des Vaterlandes und zur Wiederher
ttellung einer geredtten feierüdten Ordnung opfern, wieder in 
Achtung vor den göttlichen Geboten, in Sauberkeit und Wahrheit, 
für Ehre und Freiheit leben 1 
:Deutsche! 
Hitlers Gewaltherrschaft ist gebrochen. 
Er hat Ehre und Würde, Freiheit und Leben anderer für nichts er
achtet. Zahllose Deutsdte, aber auch Angehörige anderer Völker, 
khmachten seit Jahren in utnzentrationsla~ den größl'ffl 
Qualen ausgesetzt und hä g sdire&hdien o tem unterwor
fen. Viele von ihnen sind zugrunde gegangen. Durdt _grausame. 
Ma:;senmorde ist unser guter N8!Jle ~udc_lt. Mit blutbefiedcten 

ist Hitler selnen Irrweg gewandelt,"Triinen, Leid und 
nter sich laseend. 
em Kriege haben Machtrausdt, Selbstüberhebüdtkeit und 

berungswahn ihren letzten Ausdrudc gefunden. Tapferk,tt 
und Hingabe unserer Soldaten sind schmählich mißbraucht. Un
geheure Opfer des ganzen Vollees sinnlos vergeudet. 
Wir werden die Beweise für den ungeheuerüchen Verrat an dem 
deutschen Vollte und an seiner Seele, für die totale Beugung des 
Rechts, für die Verhöhnung der edlen Forderung, daß Gemeinnutz 
vor Eigennutz zu gehen habe, für schamlose Korruption offen 
darlegen. Wer an diesen furchtbaren Wahrheiten noch zweifeln 
sollte, weil er als anständiger Mensch es für unmöglich hilt,, daß 
hinter hochtönenden Worten sich eine solche Ruchlosigkeit ver
bergen könnte, wird durch Tatsachen belehrt werden. 
So durfte es nicht weitergehen I Unserer Väter wären wir nicht 
würdig, von unseren Kindern müßten wir verachtet werden, wenn 
wir den Mut nicht hätten, alles, aber auch alles zu tun, um die 
furchtbare Gefahr von uns abzuwenden und wieder Achtung vor 
uns selbst zu erringen. 
Hitler hat seinen vor zehn Jahren dem Vollee geleisteten Eid dun:h 

erletzungen göttlichen .und mensdtlichen Redtts unzählige Male 
gebrochen. Daher ist kein Soldat, kein Beamter, überhaupt kein 
Bürger ihm mehr dun:h Eid verpflichtet. 



Die Wider1t,uulsbev,eg11ng 

um ~eure Verbredicn.. deren Zeuge sie .waren. aus ~ Welt 
zu 's<naflen. 
Wer heute aufrichtig sein Gewissen prüft, muß erkennen. daß es 
unendlich viel bequemer war, sich als Christ auf den Katedti&,. 
mus, als Soldat auf die Heiligkeit des Eides oder die Gehorsaml!t 
pflicht gegen einen gegebenen Befehl zurüdczuziehen, als sidt 
durch eine Tat aufzulehnen. Das mindeste, das wir alle, die wir 
in dem großen Zwiespalt des vergangenen Krieges die letzte Ent• 
edi.eidung umgangen haben, denen schulden, die sich ihr stellteo.: 
ist doch wohl Sdtweigen ... Jene bedürfen keiner Rechtfe • 
und der Versuch, gegen sie zu sein und ihre Tat anzuzwei 
richtet den, der ihn unternimmt ... 
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